
Gott, der Vater, im À. T. und in der Predigt Jesu.
Von

Rafael Gyllenberg.

Im A. T. konmt das Wort Vater, als Bezeicbnung fä-r. Gott,
nicht oft vor. llWo dies geschieht, spiegelt der Gebrauch eine ein-
heitliche sozialethische Anschauung wider, nach welchor Jahwe in die
Stellung eingesetzt wird, die in dem israelitischen Familien- und
Volksleben von dem Vater und Stammeshtiuptling eingenommen
wird. Der Mann ist der Ba'al der Familie, wie der lléiuptling der
des Stammes ist. Das bedeutet, dass þr der Wille und die Kraft
einer seeÌischen Gemeinschaft ist. lEr ist nicht ein Despot, er ist
aber das Zentrum, von dem lftaft und Wille durch dieþanze Sphåtre,
die ihm gehört und der er angehört, ausströmt. Wenn der Mann
Vater genannt wirtl, liegt in Wirklichkeit dasselbe darin. Auch
mit dem Namen Vater wirrl zugleich die Verwandtschaft wie die
Obrigkeit ausgedrrÏckt. lDieses letztere hört der Israelit jmmer aus
dem Wort.,rr l¡Es ist darum rler Mønn, der sein Haus schafft -mit der Frau als Helferin. Die neue Familie ist ein Glied in rtem
Zuwachs und der Entwicklung des Geschlechtes, und eben so sind
die Kinder ein Gliett in dem Zuwachs iler Familie. Die Vermehrung
der I'amilie untl des Cleschlechtes bedeutet einen Zuwachs ftir den
Mann, ;1. h. die seelische Sphthe, ttie in ihm jbre Kraftquelle hat,
wirtl ausgetlehnt, und darnit wächst sein Wille und sein Leben an
Bedeutung.

Diese Vorstellungen kehren wieder in der Vorstellung von Gott.
Jahwe ist der Vater im Verhältnis zu seinem Volk. Das betleutet,

I Vgl. Johs. Pedersen, Israel I-II Sjaeleliv og Bamfundsliv, København
1920 Scite 38 ff. u. s. w.
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dass er durch seine Vaterkraft es geschaffen hat, es gezeugt hat,
und das Volk bilttet sein Haus, d. h. seine Kinder, seine Sklaven

und seine Diener. In dieser Sphäre herrscht sein'Wille, wirkt seine

Kraft. Und wie ein irtlischer Vaier Barmherzigkeit.ftir seine Kin-
der fählt und. tloch auch Achtung, Ehrfurcht uncl Unterwerfung

fordert, so ist es auch mit Jahwe. Und ebenso wie die tr'amilie nur
und ausschliesslich tlurch den Vater und durch die Seelenkraft,

die er besitzt, Bestanal hat, so hat das Volk Bestand þur und aus-

echliesslich durcb die Kraft, die Jahwe besitzt.

Der Vater als Schöpfer ¡vird hervorgehoben Dt. 32, 6: ulst nicht
er dein Vater, der tlich geschaffenrr, Jer. 81, 9: xlenn Vater bin
ich Israel untl Efraim - mein Erstgeborener ist erlp Jes. 64, 7:

rUnd jetzt, unser Vater bist du

und wir alle das 'lVerk deiner l{Éinde,

. 
'Wir sind der Ton, Jahwe,

und du bist unser Bildner.r

VSl. augh Dt. 14, 1 und Ps. 103, 13-14:

nWie sich ein Vater über Kindcr erbarmt,
erbarmte sich Jahwe über die, ilie ihn färchten.

Denn er weiss, woraus wir geformt sind,

ist eingerlenk, dass wir Staub sind.u

Es ist Gott, der dio Menschen geformt hat, er weisg, wie er eie ge.

schaffen hat.

$ber Jahrve hat nicht nur einmal als Vater sein Volk gezeugt.

Duroh seine Kraft leitet und ftihrt er es fortwährend und gibt
ihm Hülfe in seiner Not: Jes. 63, t 6 f.:

rWo ist dein Eifer unrl deine Kraft,
das Brausen deines ,Innern?

Dein Erbarmen halte sich nicht zurilck,
d.enn du bist unser Vater,

Denn Abraham rveiss nicht von uns

und kennt uns nicht,l
Du Jahn'e bist unser Vater,

rtnser Erlöser von Alters her.u
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Ps. 89,2?:

rEr wird mich rufen: Mein Vater bist du,

mein Gott und dcr Fels meines Heilslr)

Ps. 68,6:
(jauchzt vor seinem Angesicht,)

rvor dern Vater der Waisen und dem Anwalt der Witwen,
Gott in seiner heiligen Wohnung;

Gott, tler Vertriebene in die Heimat zurückbringtD u. s. \¡.

Diese Beispiele ebenso wie auch Jer'. 3, 19. Jes. 64, 7 und Jer.
8,4: uFreilich nunmehr rufst du mir zu: Mein V¿ter! der Vertraute
meiner Jugend bist tlulr¡ zeigen, d¡rss scho¡r in der israelitischen
Zeit das Wort Vater als Anrede im Gebet vorkomnrt.

¡\lg Vatcr fordert Jahwe, rlass sein Volk sich ihnr gegenliber

wirklich wie zu einem Vater verhält. Die erw¿ihnten Gebete

sprechen von Vertrauen. Anclere Stellen fordern eine unbestech-
liche 'Ileue von Seite rles Volkes. Es rlarf nicht abfallcn, oder
sich trennen vou dem Ganzcn, dem es angehört und dessen llerz
und Zentrum Jahwe ist: Dt. 14, 1- -2: rlhr seid Kitder Jalnves,

eures Gottes; ihr därft euch niclrt wegen eines Toten Einritzungen
'machen, noch þuch vom am Kopfe eine Glatze scheren. Denn du
bist ein Jahwe, cleinem Gotte, geheiligtcs Volkr u. s. w. (vgl.
oben), Mal. 1, 6:

rF)in Soliu ehrt seinen Vater
und ein Diener füLlchtet seinen Herrn.

Nun, wenn ich Vatel bin, wo ist meine Ehre,
und wcnu ich l-Ierr biu, wo ist die Furcht vor mir?u

'Hier wirtl Jahwe als Vater und als lleu verkündigt. Das ist kein
Widerspruch. Im Gegenteil, es spiegelt die israelitische Auffassung
von dem Vater, cter zugleich Vater untt I'Iäuptling ist. Und
wie die ganze trramilie urrd der Stamm den Vater ulrd Håuptling
folgen, so forclert Jahwe dasselbe, Jer. 3, 19: lMein Vater'! würdet
ihr mich nenner und nicht davon lassen, mir nachzufolgen.rr

Iu Mal. findet sich eine interessante Stelle, wo der Prophet
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aus der Vaterschaft Gottes die Konsequenzen zieht fiir.d¿erVei-
håltnis der Menschen zueinander, Mal. 2, 10: i

rHaben wir nicht allø eúnen Vater?
Eat uns. niaÌ¡t ein Gott erschaffen? I

'Warum sinal ìvir denn treulos gegeneinander

den Bu¡d unsrer V{iter zu entweihen?u

Eier wird das tr'amjlien- und Stammesgefühl angewandt ¿ls Motrv
fûr die Menschen, R¿dlichkeit und lreue untereinander zu zeigen.

Eån Gott und Vater, alle Menschen Eine grosse tr'amilie und ør¡
Cleschlecht, das ist der Gedanke von Gottes Eorrschaft auf tl4r

Erde. i

Mit dem Gledanken, d¿ss Jahwo der Vater Israels ist, vorbindet
.siah der Gedanke, daes er in ganz spezieller Bedeutung der Vater
des Königs ist. Der König ist ein Vermittler zwischen Gottes Kraft
untl dem Volke. Er teilt itie göttliche Kralt, wie der Sohn Anteil
h¿t an der Kraft und tlem Segerr des Vaters. Ygl. ¿. lSam. 7, 18 ff,,
Pe. 2 u.e.w. l

In dem spllteren Judentum wird der Clebrauch des Worüos

Yater ifär Oott allgemeinor.l Auoh hier herrscht derselbe Gedan\e
,wie frtiher: Gott ist Vater und l{err, z. B. Sirach 23, 1: rO, IIerTr
mein Vater und Gebietor meines Irebensl (vgl. 28, 4; 61,, 10). So

auoh im III. Makkabåierbuoh 6, ?: rriefen insgesamt mit ununtel-
brochenem Closchrei unter Tråinen den allmåobtigen I[¿rrr¿ und
Gewa,l,ihabgr ilber alle Macht, ihren barmherzigen Gott tnd. Yat¿r

anl; 6, I ff.: 'rldu, o, Yater. Uncl nun du Frevelhassender, Erbar-
mungsreioher, des Alls Beschütz,er . . . Du aber der dü alle Stärke
und alle Macht besitzest, Ewiger......D Vgl. auch 7,6.-,Weis-
heit 2, 10 zeigt, dass das Wort Yater, bezogen auf Gott, in den

.Kampf der religiösen Parteien einbezogen worde¡r ist. Auch ip
Spåitjudentum wird die Bezeichnung Tater gern ale Anretle in Ge-

beten gebraucht. .Ausser don oben erwähnten Stellen noch III.
Makk. 6,8.

I Vgl. Bousset, Dis Roligion dos Judentums im Neutest. Zeittlter, I
Âull. te06 8. 432 fl.
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Die Bezeichnung Vater für Gott ist nicht, spezifisch israelitisch,

sondern allgemcin menschlich. Es nimmt daher nicht \runder,

Parallelen in allen orientaliscben Religionen zr finden. So ist die

Vorstellung, dass der König Gottes Sohn sei, allgemein in dem

Morgenlantle verbreitet. r

In rler Bedeutung, dass Gott der Urheber, Schöpter, der, der

erzeugt und ernährt, ist, wird sr Vater genannt überall in den bel-

lenistischen religiösen Spekulationen, wo u. a. folgentle Benennungon

vorkommen: in der hermetischen Literatur, :tuvtig toù xó6¡r,ott,

satiq tõv f padgør tþu76v, otor.Teíov n"tlq (vgl. auch Jak. L, 17

*etiq t6v Eøtøu), .Îedç xal rutiq xal sò tìya$óv und Corp. Herm.

If 17: fi ðà åvéqa ttgooqyogíe ìotov 'tf toí rætqóç, tdlt,v ðuì cå

irorqvucôt $d!çott,. støtqòç yùg úò stot¿it,,2 Bei X'ilon kommt

das Wort in Zusammemtellungen vor', d.ie seine Abh¿ingigkeit in

diesem Punkt, wie in so vielen itnderen, sowohl von dem A. T.

und dem Sptitjudentum ¿rls ;ruclt vol der hellenistischen I'römmig-

leit zeigen. Kroll (a. a. O.) führt aus de opif. m. folgendes ao:

retrjq, øorr¡ttje xø,l øavtig, øwiq xalt¡ycpòr tõv erri.vtøv, ô tatiq
xæl pacolaîç, Auch in den ltermelischeu Schritten und in anrle-

ien hellenistischeù Quelleu steheu ueben øølg Ausdrrlcke wie

paratleùç tcltvat, ôeottitq-c ødvçøv -tt. 
d,,

Die Velschiedenheit zwischen dem israelitischen und spätjüdi-

schon und tlem bellenistischen Brauch besteht darin, dass im Flelle-

nismus das Wort Vater, Gott als ein kosmisches Prinzip bezeichnet.

Er ist der physisch-byperphysischo Ursprunß voo Allem. Nach

israelitischer Auffassung dr'ückt das Wort Vater, angewandt auf

Gott, vor allem aus, dass el eine seelische, persönliche Kraft, der

z¡ntrale Wjlle in einel Welt von Mensehen ist. iDas Verhältnis

r Vgt. Knut Tallqvist, Konungen med Guds nåde 1920.
¡ J. Kroll, Die Lshrcn dcs Hermes Trismegistos, Münsl,er i. W. f914

Beiüräge zur Geschichte tler Philosophie des Mittelalters, Ssite 30 lf. und

Jol¡. Lindblom, Das crvigc Lebr:u, Uppsala 1914, Seitc 88. '_ L¡ Wesselyr

Griechische Zauberpupyt'us vorr Paris und London, De¡rkscl¡r'iften der Kais.
Åkacl, der\[issc¡rschaften, Wierr 1888, kommt der Ausdruck: *o:.ì¡g xdopor

auch vor, z. B. Z. tt81 ff.: otout qIæ na"og *to¡tou entiraloupat, as r.û oaopo.úL

.toÚ.

.Á
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zu Gott als Vater ist desbalb auch versohieden. tm Hellenismus

ist das Ziel Gotteserkenntnis und Gottwerden durch'Wesensverwand-

lung¡ in rler israelitisch-jtidischen Frömmigk'it Treue unil Ïer'
trauen.

Den sptltjiltlischen Sprachgebrauch findet man wieder in de¡

rabbinischen Literatur. Aru dieser tûhrt Bousset 1 mehrere Bei-

spiele an, u. a. rlas sechste Gebet des Schmone Esre: rVergib uns,

unser Tater, denn wir haben g*sündigt, verzeih uns? unser König,

denn wir haben gefrevelt.r Besonclers verdient der Ausdruck rÏater
im Flimmeb erwåihnt zu werden. Er kommt oft vor, auch als Au-

rerle im Gebete, obnohl in tler Regel uur irVateu, Dunser Vaten,

mein Vaterrr angewandt wird. Der letzte Ausclruck usollte eine

gf,össere Wtirdigkeit des Sprechenden zur Voraussetzung haben und

darum von be¡'vorragenden Persönlichkeiten angewandt werden'1. s

Am wichtigsten ist es jedocb, dass hier der Vatername als Bezeich-

nung Gottes sehr oft als Ersatz für das Wot't Gott, tt. h. als ueigent'

liche Gottesbezeichnrurg, so dass dadorch der Gottesname um-

schrieben und ersetzt witdu, vorkommt a, was friiher nicht der

Fall gowesen ist. Die Entwicklung in der israelitisch-jüdischen

Religion hat also in diesem Punkte in gerader Linie ih¡en F'ort-

gang genommen bis zu dem Gehrauch des Wortes, wie wjr es aug

den Bvangelien kennen.

Jesus gebraucht nicht oft das Wort Vater als Bezeicbnung filr
Gott. Eine kritische tjbersicht tiber das synoptische Material
gibt H. Weinel in Biblische Theologie des N. T., 3 Aufl., S. 147 ff ,

Aus dieser geht bervor, dass dis in Frage komnenden Stellen sind

l) Mk 18,89 : Mt 24,36; Mk 14, 86 : lüt 26, 39 : Lk 22,42;
Mk 1J,26: Mt 6, taf.; Mk 8,88:Mt 16,27 -I'k 9,26;2) Mt

!!,27: Lk 10, 22; It{t 11, 26 f. : Lk lC, 21; Mt 6, 48 : I¡k 6,36;

Mt 6,82 : Lk 12, S0; 3) tler ursprllnglicbe Wortlaut unsicber: Mt

10,82f.:L¡k12,8f.: Mt 6,9:Lk ll,2; Mt 7,11:I,k 11, 18;

1 a. a. O. 433 f.
¡ Strack und Billerbeck, Kommentar z, N. T. aus'lalmud und Midrasch

I S.394. û10. \tgl. S. 392 fl.
3 Strack-Billerbeck I S. 392 1.,394 ff.
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lût 6, 26 : Lk 12,24; Mt 10,29 : Lk 12, 6; Mt 6, 4ó : Lk 6,3õ.
An den übrigen Stellen, besonders bei Matthäus, ist rVaterl sckund¿ir.

Zu Matthäi Sprachgebraucb gehört auch d dz (roiç) o¡ìqaloiç oder

,f s¡ìpúrtoç: uJesus hat nicht von dem Vaterim Himmel gesproohenl

(Weinel). ¡¡Vatcr im Himmelrr ist, wie oben gesagt, üblich in rler

zeitg,enössischen jüdischen Literatur.
ijberblickt man die hier autgezåhlten Stellen, fintlet uìrìn, rlasË

Jesus das Wort Vater gleichbedeutend mit Gott angewandt hat.

An jecler Stelle könnte, ohne dass der Gedanke dadurch geändert

wird, statt uVaterrr, Gott eingcsetzt werden, rvie Lucas in einigen

Fällen walrschcinlich es auch getan hat: Mt 10, 33 f.: rbekenuert

(oder verleugnen) vor meinem Vateru, Lk 12, 8 t.: ubekennen (od.

verleugnen) vor den Engdn GottesD. Mt 6,26: rSeht auf rlie Vögel

des Himmels... euer Vater elnährt sier, Lk 12,24: rGott ernåihrt

siel; Mt 10,29: uSind nicht zwei Sperlilge ftil einen Pfennig zu

kaufen? und doch kann keiner von ihnen zur Erde gezogen rverdert

ohne euren Vaterrr, I-¡k 12,6: rund doch ist keiner ivon ihnen vor

Gott vcrgessenr; I\'It ó, 4õ: rliebet eure Feinde und bctct für eure

Vcrfolgcr, damit ihr Söhne eures Vaters (I,k 6 36: 'des Höchsten')

seid.u

Schon im A. T. rvurde rVaterr mit Vorliebe im Gebete gebrauch[.

Dies war allgemein auch im Spütjudentum und kehrt bei Jesus

wieder. Mk 14,36, Gebet in Gethsem¿ne: rAbba, Vater, rlir ist
alles möglich; lass diesen Kelch an mir vorübergehenll So auolr

Mt 11, 2õ: Lk 11, 2l f. und lt{t 7, 1l : Lk 11, 13, wo Lk
waluscbeinlich das Richtige bietet, also rVateru.

Irgeod eine Verschiedenheit in der Bedeutung ist richt zu

merken zwischen rVaterr und. Deuer Vaterrl, ev. mein Vaterl, Mk
18,23; Mk 11,26; Ilt 10,82f. Wenn Jesus zum Volke spricht,
so sagt er in der Regel rcuer Vaten: Mk 11.26; Mt 6, 48 : Lk
6, 36; Mt 6, 32': Lk 12, 30; NIt 6, 46; 6, 261 7, lt; 10, ?0, 29. rrBtteru

ist bier immer unbetont.
Der formelle Gebraucl¡ weicbt also nicht vou tleru israelitisch-

j0dischen ab. Auch bczüglich des Inhaltes ist eine weitgehende

iÏbereinstinmung mit dem A. T. zu erkennen. Z. IÌ. spricht Jesus

Mt 11 ,26: I-,k 10.21: ulch preise dich, Vater, Hen' Himmels
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und der Erde.r Vgl. oben Mal. 1, 6 (S. 68), Sir. 98, 1 (S. 64) untl

Schmone Esre (S. 66).

Aucb sonsi beioht'Jésus gerade in Zusammenhang mit tlen

Yaternameu Ctottes rlie Machtvollkommenheit, sein uneingeschränktæ

Recht, frei, ja vollkommen eigenmächtig rlber alles zu verfägen,

ìvas zu seiner Machtsphåire gehört, d.. h. ilie Mensoben sowohl

wie auch die äbrige Sohöpfung. Éierher gehört das Gebet in Getse-

rnane: r¡(tir ist alles möglich . , . ttoch nicht was ich will, sohdem

was du willsb (Mk 14, 86), so auch die Bitte des Vaterunsers: udein

Wille 'geschehe wie im I{immel auch auf Erdent (Mt 6,11) untl

tlas prachtvolle Mt 6,46 : I¡k 6,36: nor låisst seine sonne auf-

gehen tiber Böse unit Gute untl regnen über Gerechte und unge'

rechte.u Auch Mk Lg,82 ist ein Ausalruck für ttie absolute stollung

des Yaters im verhliltnis øu Allem und Àllen: ntjler den Tag oder

tlie Stunde weiss niemantl Bescheitl. . . nur tter Vater.u Derselbe

cledanke finttet sich in Mt,11,Þ6-26, wenn hier þin echtes Jesus-

wort vorliegt, was ioh nicht bezweifle.l Gott hantlelt in einer
'Weise, die eigentämlich erscheint. Aber eben datlruch zeigt ei'

seine Souverånitet. Und in feierlichem llochgeftihl vor diesem

zeugnis tler Maohtvollkommenheit Gottes nrft Jesus: uJa, Vater,

denn so ist tlein Wille gewesen.l Vgl. auch Mt 8,26:Lk 12,24;

Mt 10,29 : Lk 19, 6.

aber auch andere Gedanken, ttie mit der Betrachtung Gott -
der Yater verbunden sind, stehen in tibcreinstimmung mit alt-

testamentlichen Vorstellungen. lMk f f ; af: D' ' ' vergebt, wenn ihr

etwas gegen jcmand habt, damit euer Vater euch eure Übertre-

tungen vergebe.r , Mt 6, 48: tlhr sollt also vollkommen sein, wie

euer Yater vollkommen istr), : I¡k 6,36: useid barmherzig riie

euer vater barnherzigist.r vgl. auch Mti6,44 (Dliebet eure tr'eindèr

u. s. w.): Lk 6,36. Eierzu vergleiche man aus dem A' 1l' Jer'

3, 19 untl Mal. 2, 10 ,(oben S. ó3 f.), wo aush gesprochen wird' von der

vcrpflicbtung der Menschen Ernst daraus zu machen, ihrem vater

zu folgen und untereinan{er nicht zu velgessen' dass sie Kintler

desselben Vaters sinrl.

' Zu, gtuttu Norderr, Agnostos Theo$, 1913, S' 277 t1', und Bultmanh'
'Oeschiohte der synoptischen Tradition, 1921, S' 97'

t
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Und ebenso wie das A. T. scharf die 'lreulosigkeit gegerr Gott
in seiner Eigenschaft als Familienvater untl Hriuptling des Stam-
mes verurteilt, so gebraucht auch .Iesus rlie schåirfsten Worte gegen

solche MenscLreo, die sich Seiner schämcn, wenn er als Vertreter
lür oiler als Bote von dem Vater - dem Könjgc kommt: Mk B, BB;

Mt 10,32 und viele Gleichnisse.

Schliesslich muss noch hervorgehoben werden, dass ctas Ver-
'trauen uncl die Zuversicht, welcbe laut tlem Bes[en in cler alttesta-
mentlichên Frörrmigkeit tler Mensch zu Gott hegel muss, auch
'von Jesus stark betont wird, ja sogar zu dem Wesentlichsten in
der Gotteskindschaft gemacht wird. Vgl. aus dem A. T. rtie Bei-
spiele oben S. 69 f, und aus der Verkändigung Jesu vor allem
Mt 6, 32 : Lk 12, 30: rEuer Vater weiss ja, class ihr clas alles

nötig habtr, aber auch Mt ?, 11 : Lk 11,'tB.
' Die Schlussfolgerungen, d.ie hier, auf Gruncl der Äusserungerr

Jesu, in rvelchen das Wort Vater vorkommt, gemacht worden sind,
wertlen durch andere, in rleuen rlas Wort nieht vou Gott gebraucbt
wirtl, bestëitigt, so vor allem durch das Gleichnis von dem verlore-
nen Sohne, wo'der Vatcr tleu Verlust des Digcntumes uncl die von
ilem Sohne begangenen Stinden .ftir ein Nichts hält im Vergleich
zu der Tatsache, dass der Sohn, dcr sich volr der tr'amilie getrennt
und damit das Gebiet verringert hat, innerhalb rlessen die
Seelenkraft des Vaters hcrrschte, zurückkelrrt. Und wenn nun der
tilterc Sohn das sittlich lJedenklichc in rler ÌIandlungsweise dæ
Vaters hervorhebt und gegen die Aufnahme des llruders Einspruoh
erhebt, so wird er von <lom Vater, der sich seiner suveränen Macht-
vollkolnmenheit bewusst ist, abgewiesen. Wenn Jesus hervor-
heben will, wie hoch über alle menschlichen Verhåiltnissc Gottcs
Reich untl Gottes Gerechtigkeit reichen, sagt er, dass sogar die
ståirksten irdischen Bande, clas Verhältnis des Kindes zu seineur

Vater und das des Vaters zu seinen Kindern reissen müssen, wenrr

cie in Konflikt geraten rnit dem Bancle, das den Nlenschen mit
Gott verbindet.

Fragt man schliesslich, ob Jesu Vorstcllung von Gott als Vater
im Vergleich zu der früheren Entrvicklung iu der israelitisch-jtidi-
*chen Religion Originalitåt beanspruchen darf, muss man antworteu,
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dass dieses der Fall sein wird. In derselben Weise wie Jesaja vor

Ahas (Jes. ?,9) Ernst måcht mit oiner allgemein anerkannten

religiösen theorie, macht auch Jesus in einer anderen 'Weise, als

frriher gescbehen, Ernst mit dem Ged¿nken, dass Gott, nicht nur'

wie in Israel, der Vater des Volkes ist, sondern der des einzelnert

Menschen. Sein Gott ist ein anderer als der des ihn umgebenden Ju-
dentums, aber kein irdisches Bild könnte besser als der israelitische

Vater mit einem Worte alles das ausùückeu, was in seine

Gottesvorstellung einging: die absolute Gtite, tlie Gerechtigkeit'

tlie Liebe, aber auch ttie absolute Macht, die Ilerrtichkeit und tlie

Ileiligkeit, in eincm souveränen Willen vereint, einem Willen, der

auch die unbetleutesten Ereignisse in dcr Welt gestaltet und leitet.

Vor allem ist hier entscheitlend, dass er nicht nur von Gott dem

Vater gesprochen untt die Meuschen aufgefordert hat, Ernst mit
ilem Gedanken zu machen, sondern selbst in seinem l¡eben diesen

Glauben verwirklicht hat und von ihm, auch in den ¡¡chwersten

Stunden getragen war.

Für tlas christliche Denken der spilteren Zeit ist es oft sohwer

gewesen tlie verschiedenen Seiten in dem Gottesbild Jesu zusam-

menzuhalten. Besonders ist itie Liebe und Barmherzigkeit dæ

Yaters oft einseitig betont worden. Solchen Tendenzen gegenüber

muss hervorgehoben werd.en, dass Jesu Yater die lriebe, die IIei'
ligkeit und die Macht in einer Person war und dass geratle das

Wort Vater, mit der Bedeutung, das es in der israelitischen und

jüdischen Gemeinschaft hatte, geeignet war' wenn man hier einen

Terminus der itlealistischen Philosophie verwenden darf, diese

scheinbar so verschietlenartigen Eigenschaften in der Idee der ab-

soluten Persönlichkeit zusammenzuhalten.


